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Maritim soll Studenten beherbergen
HALLE/MZ/DSK - Die Bankimmobilien GmbH will das ehemalige
Maritim-Hotel am Riebeckplatz kaufen und als Studentenwohn-
heim entwickeln. Nach MZ-Informationen soll der Kaufpreis bei
12,6 Millionen Euro liegen. Rund drei Millionen Euro davon soll
das Land Sachsen-Anhalt tragen. Das Innenministerium hatte
das einstige Vier-Sterne-Hotel im Herbst 2015 auf dem Höhe-
punkt der Flüchtlingskrise bis September 2018 angemietet. Seit
März dieses Jahres leben keine Geflüchteten mehr in dem Ob-
jekt, dieMillionenmiete zahlt das Land trotzdem. FOTO: LUTZWINKLER

IN KÜRZE

Rätsel um
toten Soldaten
BERLIN/DPA - Das Verteidi-
gungsministerium hat keine
Erkenntnisse darüber, dass die
bei einem Übungsmarsch kol-
labierten Soldaten illegale Auf-
putschmittel genommen ha-
ben. Zuvor hatte die „Frank-
furter Allgemeine Zeitung“ be-
richtet, einer der beteiligten
Soldaten habe ausgesagt, ge-
meinsam mit Kameraden vor
dem Marsch Aufputschmittel
genommen zu haben. Bei ei-
nem Marsch am 19. Juli brach
ein Offiziersanwärter zusam-
men und starb zehn Tage spä-
ter in einer Klinik. Bei einem
zweiten Marsch am selben Tag
kollabierten drei Soldaten.

Frau stirbt bei
Unfall auf A38
SANGERHAUSEN/MZ/FS - Bei ei-
nem Unfall auf der Südharzau-
tobahn A 38 ist am Montag ei-
ne 83-jährige Frau getötet wor-
den. Vier weitere Menschen
wurden schwer verletzt. Zwi-
schen der Abfahrt Allstedt und
dem Dreieck Südharz war laut
Polizei ein Kleintransporter
auf einen Pkw aufgefahren und
hat diesen auf einen Sattelzug
geschoben. Die A 38 musste
stundenlang gesperrt werden.
Es gab lange Staus.

Droht im Land
Wohnungsnot?
MAGDEBURG/DPA - Der Bau neu-
er Wohnungen in Sachsen-An-
halts Großstädten kommt nach
Einschätzung der Bauindustrie

dem steigenden Bedarf kaum
nach. Das gelte besonders für
Magdeburg, erklärte der
Hauptgeschäftsführer des
Bauindustrieverbands, Robert
Momberg. Die Wohnungswirt-
schaft widersprach der Ein-
schätzung. Es gebe keine An-
zeichen für eineWohnungsnot,
sagte der Direktor vom Ver-
band der Wohnungswirtschaft,
Jost Riecke.

Spritdieb flüchtet
über Autobahnen
POTSDAM/DPA - Mehr als zwei
Stunden lang hat sich ein Ben-
zindieb aus Gütersloh eine
Verfolgungsjagd mit der Poli-
zei geliefert. Die Beamten hät-
ten den Mann am Sonntag
über drei Autobahnen bis nach
Sachsen-Anhalt verfolgt, teilte
die Polizei amMontag mit. Der
23-Jährige hatte am Morgen
auf der A 2 an der Raststätte
Buckautal-Süd (Brandenburg)
30 Liter Benzin getankt und
war ohne zu bezahlen wegge-
fahren. Ein Streifenwagen
nahm die Verfolgung auf. Der
Mann weigerte sich, anzuhal-
ten und flüchtete mit bis zu
180 Kilometern pro Stunde
über die A 9 nach Sachsen-An-
halt. Nach 50 Kilometern und
diversen gefährlichen Über-
holmanövern fuhr er bei Köse-
litz schließlich über Feldwege.
Er verschwand in einemWald-
gebiet. Die Polizei stellte ihn
kurz darauf. Der 23-jährige
psychisch kranke Mann aus
Gütersloh (Nordrhein-Westfa-
len) hatte das Auto gestohlen
und hatte außerdem keinen
Führerschein. Er kam zu-
nächst ins Krankenhaus.

AUFGEFALLEN

Von derHilfe
imHaushalt
zur Chefin
Eher selten ist Friede Springer in
der Öffentlichkeit zu sehen. Sie
wolle kein großes Aufheben
machen um ihre Person, heißt
es aus dem Medienhaus Axel
Springer vor ihrem 75. Ge-
burtstag an diesem Dienstag.
Als stellvertretende Aufsichts-
rats-Vorsitzende hat Friede
Springer die Öffnung des Me-
dienhauses zur Internet-Welt
begleitet.

In einer Biografie hat sie
Einblick in ihren Lebenslauf
gegeben. Beschrieben wird der
Weg der Friede Riewerts, die
der Enge ihrer Heimat auf der
Insel Föhr entkommen wollte.
Über eine Zeitungsanzeige war
die damals 23-Jährige in den
Hamburger Haushalt von Axel
Cäsar Springer gekommen.
Der 30 Jahre ältere Verleger

war zum vierten Mal verheira-
tet, in der Ehe kriselte es.
Springer verliebte sich in die
blonde Friesin. Nach seiner
Scheidung heiratete er sie im
Jahr 1978.

Heute kümmert sich Friede
Springer um ihre Arbeit im
Aufsichtsrat. Daneben widmet
sie sich unter anderem der ge-
meinnützigen Friede Springer
Stiftung. FOTO: DPA

Nur nochwenige Firmen bilden aus

VON STEFFEN HÖHNE

HALLE/MZ - Die große Mehrheit
der Unternehmen in Sachsen-
Anhalt bildet keine Lehrlinge aus.
Aktuell wird in 8 138 Betrieben
des Landes mindestens ein Aus-
zubildender beschäftigt, teilte die
Landesarbeitsagentur am Mon-
tagmit. Vor zehn Jahrenwaren es
noch 11 572 Unternehmen. In

demZeitraum ist damit die Quote
der ausbildenden Betriebe von
19,9 Prozent auf 14,4 Prozent ge-
sunken.

Die Hauptursache für den
Rückgang sieht der Chef der Lan-
desarbeitsagentur, Kay Senius, in
einen drastischen Rückgang der
Schulabgänger: „So ist die Zahl
der jungen Menschen in diesem
Zeitraum insgesamt sehr stark
gesunken.“ Der Ausbildungs-
markt passe sich an. Wurden
2006 noch 52 775 Auszubildende
in den Unternehmen beschäftigt,
sind es 2016 nur noch 30 015 ge-
wesen, heißt es in der Mitteilung.

Vor allem kleine Firmen mit
maximal fünf Beschäftigten spü-

ARBEITSMARKT
Handwerker
sprechen von einem
„Abitur-Wahn“.

ren das. Hier hat sich die Zahl der
ausbildenden Betriebe in den
letzten zehn Jahren von 3 674 auf
1 522 mehr als halbiert. Nur noch
4,2 Prozent der Betriebe in dieser
Größenordnung bilden heute aus.
Vor zehn Jahren waren es noch
9,4 Prozent. „Dahinter steckt kein
Desinteresse der Betriebe“ sagt
Senius. Seit Jahren gebe es mehr
Ausbildungsplätze als Bewerber.

Die Handwerkskammern Hal-
le (HWK) sieht allerdings noch
zwei weitereGründe.HWK-Spre-
cher Jens Schumann nennt zu-
nächst den „Abitur-Wahn.“ Fast
die Hälfte der Schüler in Sach-
sen-Anhalt gehe heute auf das
Gymnasium. Die meisten Abitu-

rienten interessierten sich nicht
für einen Ausbildungsberuf.

Zudem weist Schumann da-
rauf hin, dass mit der Abschaf-
fung der Meisterpflicht in
53 Handwerksberufen die Zahl
der Ein-Personen-Betriebe dras-
tisch gestiegen ist - sie stehen
heute für 45 Prozent aller Fir-
men. „Diese Firmen sind nicht in
der Lage qualifiziert auszubil-
den“, so Schumann. Die Zahlen
stützen seine Argumente: Die
Ausbildungsquote bei mittelstän-
dischen Unternehmen mit 50 bis
249 Beschäftigten lag in Sachsen-
Anhalt 2016 bei 62,2 Prozent. Der
Mittelstand ist damit das Rück-
grat der Ausbildung.

Rückkehr ohne Perspektive
MIGRATION Ein Forschungsinstitut aus Halle hatMenschen befragt, die in den Kosovo
zurückkehren mussten. Viele sind unzufrieden und würden am liebsten wieder gehen.
VON WALTER ZÖLLER

HALLE/MZ - In den Jahren 2014
und 2015 verließen Zehntausen-
de Bewohner den Kosovo. Die
Menschen suchten - auch in
Deutschland - ihr Glück. Gut ein
Jahr später kehrten mehr als
20 000 Personen in ihr Heimat-
land zurück. In der Mehrzahl wa-
ren sie als Asylbewerber in West-
europa nicht anerkannt worden.

Was ist aus diesen Menschen
geworden? Konnten sie im Koso-
vo wieder Fuß fassen? Und wie
sehen ihre Perspektiven aus?
Diesen Fragen sind Wissen-
schaftler des in Halle ansässigen
Leibniz-Instituts für Agrarent-
wicklung in Transformationsöko-
nomien (IAMO) in einem For-
schungsprojekt nachgegangen.
Ihr Interesse galt vor allem der
Entwicklung in den ländlichen
Regionen des Kosovo. Die Ant-
worten, die sie gefunden haben,
sind ernüchternd.

Viele wurden abgeschoben
„Die meisten haben nach ihrer
Rückkehr in den Kosovo erneut
keine Perspektive“, sagt Judith
Möllers, die zusammen mit dem
IAMO-Direktor Thomas Herz-
feld und weiteren Mitarbeitern
das Projekt umgesetzt hat. Die
Menschen seien jetzt sogar noch
verzweifelter als vorher. „Ihr Ge-
sundheitszustand hat sich im
Vergleich zur Zeit vor der Ausrei-
se vielfach verschlechtert und die
psychische Belastung ist hoch“,
sagt Möllers.

Die „Studie zur ländlichen
Entwicklung im Kosovo“ ist von
der Deutschen Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit
initiiert worden. Befragt wurden
180 Rückkehrer, die überwiegend
aus ländlichen Regionen stam-

men. „Keiner der Kosovaren, die
wir interviewt haben, ist wirklich
freiwillig zurückgekommen - vie-
le wurden abgeschoben und viele
sahen einfach keinen anderen
Ausweg und sind durch die Rück-
kehr der Abschiebung zuvorge-
kommen“, skizziert die Forsche-
rin ein Ergebnis der Studie.

Offenbar haben viele Men-
schen mit ihrem Heimatland
schon vor Jahren innerlich ge-
brochen. So gaben neun von zehn
Befragten an, dass sie ihr Land in
der Absicht verlassen hatten, nie-
mals zurückzukehren. „Das ist
schon ein bemerkenswerter
Wert“, sagt Herzfeld.

Die Menschen gingen vielfach
aus wirtschaftlichen Gründen
nach Deutschland oder in ein an-
deres Land. 87 Prozent der be-
fragten Männer und 72 Prozent
der Frauen gaben die ökonomi-
sche Lage als Grund für ihren
Wegzug 2014 oder 2015 an. „Mit
weitem Abstand folgte dann die
schlechte gesundheitliche Ver-
sorgung im Kosovo oder, in weni-
gen Fällen, die Hoffnung auf so-
ziale Hilfeleistungen im Gast-
land“, sagt Möllers.

Die meisten Befragten haben
indes keine guten Voraussetzun-
gen, um in einem fremden Land
Fuß zu fassen. So sind viele nach
Angaben von Möllers nicht sehr
gut ausgebildet. 16 Prozent der
Befragten hatten keinen oder nur
einen Grundschulabschluss. Die
Mehrheit, 68 Prozent, kam über
einen allgemeinen Schulab-
schluss nicht hinaus und hat die
Schule zwischen sechs und zwölf
Jahren besucht.

Die Befragten würden ihre
Heimat laut Studie erneut verlas-
sen, wenn sich eine Gelegenheit
bietet. „Nur rund ein Viertel der
befragten Menschen gab an, dass

„Keiner ist
freiwillig zu-
rückgekommen.“
Judith Möllers
Migrationsforscherin
FOTO: IAMO

sie mit hoher Wahrscheinlichkeit
im Kosovo bleiben wollen“, stellt
Möllers fest. Vielemachen erneut
die schlechte wirtschaftliche La-
ge dafür verantwortlich, dass sie
wieder weggehen wollten.

Wie es um die Wirtschaft in
den ländlichen Gebieten des Ko-
sovos bestellt ist, macht diese
Zahl deutlich: Lediglich 25 Pro-
zent der befragten Rückkehrer
verdienen derzeit Geld. „Das
heißt aber nicht, dass sie alle eine
reguläre Anstellung haben. Viele
versuchen sich mit Gelegenheits-
jobs über Wasser zu halten“, ord-
net IAMO-Direktor Herzfeld die-
sen Wert ein.

Mehr Arbeitsmöglichkeiten
Die Wissenschaftler haben der
Analyse auch Handlungsempfeh-
lungen beigefügt. „Die Menschen
brauchen eine Perspektive. Sie
müssen das Gefühl haben, dass
sich etwas positiv verändert und
es sich lohnt zu bleiben“, formu-
liert Möllers ein eher allgemeines
Ziel. Nach Ansicht von Herzfeld
muss die Regierung im Kosovo
die Lage auf dem Arbeitsmarkt
nachhaltig verbessern: „Dazu
könnten Maßnahmen wie die
Lohnsubventionierung bei Tätig-
keitenmit sehr niedriger Arbeits-
produktivität beziehungsweise
ansonsten sehr niedrigen markt-
üblichen Löhnen zählen.“

Lösungsansätze für die Proble-
me sehen die beiden Forscher in-
des nicht nur im Kosovo. „Auch
die Bundesregierung sollte über-
legen, ob es nicht sinnvoller wäre,
legale Einreise- und Arbeitsmög-
lichkeiten für Kosovaren zu
schaffen - als Alternative zu ille-
galer Einreise und regelmäßig ne-
gativ beschiedenen Asylanträ-
gen“, richtet Möllers ihren Blick
nach Berlin. › Kommentar Seite 6
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Abgelehnte Asylbewerber aus Albanien und dem Kosovo gehen im November 2015 auf dem Kassel-Airport in Calden (Hessen) zum Flugzeug. Die sogenannte
freiwillige Ausreise führt sie zurück nach Pristina (Kosovo) und Tirana (Albanien). FOTO: DPA


